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ein bem ruffifctjen 53olk oertjogter 3roang oon feiten ber kommunifti=
fdjen Sgrannen oorliege ; faft et)er t)anbe(t es fid) um „Sulbung". Sie

nad)forojetifd)en Muffen roerben aud) Sonne uttb Stonb nidjt oerab=

fdjeuen, obrooi)l biefe ©eftirne aud) gur 3eit Stalins leuchteten unb

fogar gu feiner 53erl)errlid)ung f)ert)alten mußten. Ser Sturg ber So=

mjets roirb auf alle Salle eine oerftärkte Hinneigung — mit großem

,,9îact)l)o(ebebarf", raie man heute fo fchön fagt — gu allein 5Beft=

liehen bringen. @s liegt nahe angunel)men, baß ben Hüffen nichts

2Beftlid)es näher liegen roirb als bas ©eiftesgut ber beutfdjen Sprache,

raie es einerfeits in unfern großen Sidjtern oon Schiller über ©ottfrieb
Steiler bis gu ©bgarb Scßaper unb anberfeits in ber politifd)en S)al=

tung ber heutigen Stenfdjen im beutfd)en Sprad)gebiet, in ber Sd)raeig,

in öfterreich unb in ber 33onner 53unbesrepublik oerkörpert ift. Stan
benke an bie Auszahlungen, bie heute fd)on oon ber Sreißeitsinfel
Berlin in bie unterbrückten £änber bes Oftens ausgehen! 51. H- S.

(Beflügelte Söorte - falfd) beflügelt

©s gibt Apfel, bie im Segember auf ben Räumen roachfen

laut Schiller. Sie Apfelfgene im „Seil" fpielt nad) feinen eigenen An=

gaben im Segember. Alfo?
3m „A3allenftein" fprießt Guttler oon einem Slißableiter — ben

es erft ab 1752 gibt, unb im „Siesko" ift fogar oon Scßokolabe (bie

1606 oon 3tatien nad) Seutfdjtanb gebracht tourbe) bie Sebe. Oh,

raie fchrecklid)! 3a, unb „Sauft"! Ser oerlangt in Auerbachs Heller

fogar nad) ©hampagner=A3ein, unb „recht mouffierenb" muß er fein.

Sabei fcßlug bie ©eburtsftunbe biefes köftlicßen ©etränks 1670, uttb

„Sauft" fpielt im 15. 3ahrhunbert. profit! Hier irrten ©oetße unb

Schiller.

S3of)l — aber Segnabeten, bie ooll brennenber Sd)au fid) oergeh=

renb in ber ©lut ihrer ©efießte uns unb 3afrhunberte beglückten, oer=

geihen roir folcße 3rrtümer mit unprofefforaler ©ebärbe unb überfehen

folcße literarifdje Kotten — gumal roir ja im eigenen Seil genügenb

„literarifdje ßäufe" niften haben, ©s gibt oiele, bie ©rab unb Umfang

ihrer Silbung burd) 3itate unb Ausfprücße berühmter Sid)ter unb

^5erfönlid)keiten beroeifen roollen. Steift treten fie babei ins bekannte
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ein dem russischen Volk verhaßter Zwang von seiten der kommunisti-
schen Tyrannen vorliege: fast eher handelt es sich um „Duldung". Die

nachsowjetischen Russen werden auch Sonne und Mond nicht verab-

scheuen, obwohl diese Gestirne auch zur Zeit Stalins leuchteten und

sogar zu seiner Verherrlichung herhalten mußten. Der Sturz der So-
ivjets wird auf alle Fälle eine verstärkte Hinneigung — mit großem

„Nachholebedarf", wie man heute so schön sagt — zu allem West-

lichen bringen. Es liegt nahe anzunehmen, daß den Russen nichts

Westliches näher liegen wird als das Geistesgut der deutschen Sprache,

wie es einerseits in unsern großen Dichtern von Schiller über Gottsried
Keller bis zu Edzard Schaper und anderseits in der politischen Hal-
tung der heutigen Menschen im deutschen Sprachgebiet, in der Schweiz,

in Osterreich und in der Bonner Bundesrepublik verkörpert ist. Man
denke an die Ausstrahlungen, die heute schon von der Freiheitsinsel
Berlin in die unterdrückten Länder des Ostens ausgehen! A.H.B.

Geflügelte Worte - falsch beflügelt

Es gibt Äpfel, die im Dezember auf den Bäumen wachsen

laut Schiller. Die Apfelszene im „Teil" spielt nach seinen eigenen An-

gaben im Dezember. Also?

Im „Wallenstein" spricht Buttler von einem Blitzableiter — den

es erst ab 1752 gibt, und im „Fiesko" ist sogar von Schokolade (die

1606 von Italien nach Deutschland gebracht wurde) die Rede. Oh,

wie schrecklich! Ja, und „Faust"! Der verlangt in Auerbachs Keller

sogar nach Champagner-Wein, und „recht moussierend" muß er sein.

Dabei schlug die Geburtsstunde dieses köstlichen Getränks 1670, und

„Faust" spielt im 15. Jahrhundert. Prosit! Hier irrten Goethe und

Schiller.

Wohl — aber Begnadeten, die voll brennender Schau sich vergeh-

rend in der Glnt ihrer Gesichte uns und Jahrhunderte beglückten, ver-

zeihen wir solche Irrtümer mit unprofessoraler Gebärde und übersehen

solche literarische Motten — zumal wir ja im eigenen Fell genügend

„literarische Läuse" nisten haben. Es gibt viele, die Grad und Umfang

ihrer Bildung durch Zitate und Aussprüche berühmter Dichter und

Persönlichkeiten beweisen wollen. Meist treten sie dabei ins bekannte
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Settnäpfdjen. „Sie fdjönen Sage oon Slranjueg finb nun oorüber" —
oft tjören mir bies, papageien es roomöglid) felbft nad). Somingo fagte
aber: „Sie frönen Sage non iJlranjueg finb nun 311 ©nbe." $ier irrten
mir unb nidjt Schiller. Überi)ebiict)keit belieben mir anguprangern. Slugs
ift bas S3ort im SOtunb: „Stolg lieb' id) ben Spanier." Eefen mir
nad), fo fagte ^l)ilipp gu ^3ofa : „Stola roiö id) ben Spanier."

315er feine Pflicht tat unb ungeriil)mt get)en bann, fctjmollt gern:
„Ser 9Kofjr l)at feine Sdjulbigbeit getan, nun bann er geljen." Schiller lägt
bagegen ben 9Hof)ren feine „Arbeit" tun, unb bann geljen. 3tud) Saffos
berühmtes SBort: „So fühlt man Stbfidjt, unb man ift oerftimmt",
roirb bauernb umgebogen in: ,,3Jîan merbt bie 3tbfid)t unb roirb oer=

ftimmt." Sie ©ötter bämpfen aufjerbem nidjt „gegen", fonbern „mit"
ber Summheit oergebens.

@röf)e unb Hnantaftbarbeit unferer blaffifdjen Sinter oerpflidjten
uns roof)l, ihre gu 3itaten geroorbenen Stellen richtig unb roortgetreu
anguroenben. 51.

Oies unô bas

Icftcte
Sie „Schroeig. Saugeitung" fdjreibt gum Sorfdjlag, ©lebtrie ftatt

©lebtrigität gu fagen:

„Ser meift treffenb argumentierenbe ,Sprad)fpiegel* bes Seutfd)=
fchroeigerifdjen Spradpereins begrübt in feinem Sebruarljeft 1954 biefe
9îeufd)ôpfung oom fpra^lidjen Stanbpunbt aus, unb er fragt fid), mie
bie Sadjbreife ben Sorfdjlag aufnehmen. 3Bir fürdjten, bafj bie Sad)=
breife bonferoatio finb unb bie ©lebtrie nur annehmen mürben, roenn
fie im Suben ftünbe. Sber nicht einmal bann; fie nehmen ja auch
bas ,©leis' nid)t an unb fahren lieber im alten ,©eleife'."

<£fn mahnftnm'get öüfenjägec?
Deuter melbete am 9. 3uli aus SÇanfas ©itp ben Slbfturg eines

Süfenjägers. 3n ber SJîelbung es unter anberem : „Scr Apparat
gehörte gu einer Staffel non fünf Sluggeugen. ©r ftreifte einen Saum
unb herauf ein £>ausbad), um bann in ein 5)aus fjineingurafen." S3ar
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Fettnäpfchen. „Die schönen Tage von Aranjuez sind nun vorüber" —
oft hören wir dies, Papageien es womöglich selbst nach. Domingo sagte
aber: „Die schönen Tage von Aranjuez sind nun zu Ende." Hier irrten
wir und nicht Schiller. Überheblichkeit belieben wir anzuprangern. Flugs
ist das Wort im Mund: „Stolz lieb' ich den Spanier." Lesen wir
nach, so sagte Philipp zu Posa: „Stolz will ich den Spanier."

Wer seine Pflicht tat und ungerühmt gehen kann, schmollt gern:
„Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, nun kann er gehen." Schiller läßt
dagegen den Mohren seine „Arbeit" tun, und dann gehen. Auch Tassos
berühmtes Wort: „So fühlt man Absicht, und man ist verstimmt",
wird dauernd umgebogen in: „Man merkt die Absicht und wird ver-
stimmt." Die Götter Kämpfen außerdem nicht „gegen", sondern „mit"
der Dummheit vergebens.

Größe und Unantastbarkeit unserer klassischen Dichter verpflichten
uns wohl, ihre zu Zitaten gewordenen Stellen richtig und wortgetreu
anzuwenden. A. K.

Dies und das

Elektrie
Die „Schweiz. Bauzeitung" schreibt zum Vorschlag, Elektrie statt

Elektrizität zu sagen:

„Der meist treffend argumentierende .Sprachspiegel' des Deutsch-
schweizerischen Sprachvereins begrüßt in seinem Februarheft 1954 diese

Neuschöpfung vom sprachlichen Standpunkt aus, und er fragt sich, wie
die Fachkreise den Vorschlag aufnehmen. Wir fürchten, daß die Fach-
kreise konservativ sind und die Elektrie nur annehmen würden, wenn
sie im Duden stünde. Oder nicht einmal dann? sie nehmen ja auch
das .Gleis' nicht an und fahren lieber im alten .Geleise'."

Ein wahnsinniger Düsenjäger?
Reuter meldete am 9. Juli aus Kansas City den Absturz eines

Düsenjägers. In der Meldung heißt es unter anderem: „Der Apparat
gehörte zu einer Staffel von fünf Flugzeugen. Er streifte einen Baum
und hierauf ein Hausdach, um dann in ein Haus hineinzurasen." War
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